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Alexander Kratochvil: Posttraumatisches Erzählen. Trauma - 

 Literatur - Erinnerung

Berlin (Kulturverlag Kadmos 2019 (Kaleidogramme Bd. 180), 254 

S., ISBN 9783865994349, EUR 24,90 

Anhand von Texten aus der ukrai-
nischen und tschechischen Erzähllite-
ratur des 20. Jahrhunderts wie auch der 
Einbeziehung populärer Medien wie 
Graphic Novels und Computerspielen, 
entfaltet sich die in neun Kapitel unter-
teilte Untersuchung zu den " emen 
‚Trauma‘, ‚posttraumatisches Erinnern‘ 
und ‚Erinnerungskultur‘. Das regionale 
Auswahlprinzip bezieht sich weitge-
hend auf Texte, die Timothy Snyder in 
Bloodlands. Europa between Hitler and 
Stalin (New York, Basic Books, 2010) 
zusammengestellt hat. Nach Kratochvil 
habe er die Regionen Ost- und Mit-
telosteuropas, die Experimentierfelder 
der Gewalt, Massenmorde und psy-
chomentalen Unterwerfung während 
des Zweiten Weltkriegs und in der 
Nachkriegsperiode waren, untersucht. 
Hinzu komme, dass „diese Regionen 
unter die Kontrolle zweier, zeitweilig 
in ihrer Gewaltausübung miteinander 
verfl ochtener totalitärer Regime – den 
Nationalsozialismus und den Kom-
munismus – gerieten“ (S.9). Auf der 
Grundlage dieser Verfl echtung komme 
es zu einem Widerstreit des Erzählens 
„mit aufeinander bezogenen und gegen-
läufi gen Narrativen“ (ebd.), die eine 
Überlagerung des antifaschistischen 
Mythos mit den von den kommunisti-

schen Regimen verursachten Traumata 
zur Folge gehabt hätten. 

In den folgenden elf Unterkapiteln 
der Einleitung setzt sich Kratochvil 
mit den historischen Grundlagen der 
Trauma-Forschung auseinander. Er 
untersucht Trauma als individuelles 
und kollektives Phänomen, widmet 
sich dem Zusammenhang von Trauma 
und Erzählen, konzentriert sich auf 
den Zusammenhang von traumatisier-
tem Erinnern und posttraumatischem 
Erzählen und greift den komplizierten 
Kontext der Erzählung vom Undar-
stellbaren am Beispiel des Auschwitz-
Traumas auf. Er kommentiert die 
Auswirkung des posttraumatischen 
Erzählens auf folgende Generationen, 
setzt sich mit literarischen Inszenie-
rungen posttraumatischen Erzählens 
auseinander, integriert es in den Kom-
plex der Intertextualität und fasst seine 
methodologischen Überlegungen in 
einer " ese zusammen. 

Die folgenden vier Kapitel sind 
dem traumatisierten Erinnern und 
dem posttraumatischen Erzählen im 
Werk von zwei ukrainischen Autoren 
gewidmet: Mykola Chvyl’ovyj und Ivan 
Bahrjanyj. Beide schufen im Umfeld des 
russischen Bürgerkriegs wie auch des 
furchtbaren Leids während des Zweiten 
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Weltkriegs unter der Einwirkung von 
extremen körperlichen und psychischen 
Belastungen eine Reihe von Trauma-
Erzählungen, in dem der Leser „empa-
thisch in den traumatisierenden Prozess 
eingebunden [wird]“ (S.65).

Dass der Zweite Weltkrieg als 
umkämpfter Erinnerungsort auch in 
die tschechische Literatur nach 1945 
eingegangen ist, belegt das Erzählwerk 
dreier Autoren, deren Texte in den 
politisch und ideologisch diff usen drei 
Nachkriegsjahren erscheinen konnten. 
Jan Drda, Josef Škvoreckýs wie auch 
Zdeněk Rotrekl vermieden in ihren 
narrativen Strategien jegliche Heroisie-
rung von Befreiungsorgien durch die 
Rote Armee.

Einer eingehenden Untersuchung 
unterzieht Kratochvil auch das post-
traumatische Erzählen in Romanen des 
tschechischen Autors Jáchym Topol. 
Ausgehend von der Shoah, die, so der 
Autor, seit den 1990er Jahren ein Teil 
der Populärkultur geworden ist, setzt er 
sich mit der Methodik einer sekundären 
Erinnerungsinszenierung auseinander. 
Unter Verweis auf Topols Romane 
Die Schwester (Berlin: Volk und 
Welt, 1998) und Die Teufelswerkstatt 
( Berlin:  Suhrkamp, 2010), entwickelt 
 Kratochvil eine * ese zum Potenzial 
posttraumatischen Erzählens und Ver-
gessens. Die Shoah und die daran ori-
entierten Formen der Erinnerung an 
Menschheitsverbrechen könnten einer-
seits durch die kulturindustrielle Medi-
alisierung eine zunehmende Loslösung 
von den sie eigentlich begründenden 
historischen Ereignissen mit sich brin-

gen (vgl. S.179), andererseits gehe diese 
Kommerzialisierung Hand in Hand mit 
einer selbstbezogenen Ästhetisierung 
(vgl. S.180).

In den abschließenden drei Kapiteln 
begibt sich Kratochvil auf drei weitere 
neue Forschungsfelder, die narrativen 
und transmedialen Inszenierungen 
von Traumata gewidmet sind und 
komplexe Untersuchungsmethoden 
erforderlich machen. Ihre Umsetzung 
erfolgt in dem tschechischen Comic 
Alois Nebel von Jaroslav Rudiš (Praha: 
Labyrinth, 2011), dem Computerspiel 
S.T.A.L.K.E.R. Shadow of Chernobyl 
(2007) und dem Roman Internat von 
Serhij Zhadan (dt. Ausgabe Frankfurt 
am Main, Suhrkamp, 2018). An diesen 
Werken zeigt Kratochvil die transmedi-
ale Inszenierung eines Traumas auf. Er 
beleuchtet, ausgehend von den Spuren 
des Stalkers (vgl. Andrej Tarkowskijs 
Spielfilm Stalker (1979), die trans-
mediale Verarbeitung der atomaren 
Katastrophe von Tschernobyl (1986) in 
einer Reihe von Computerspielen und 
analysiert posttraumatisches Erzählen 
aus dem ukrainisch-russischen Krieg 
am Beispiel des Romans Internat von 
Zhadan. 

Eine ambitionierte Untersuchung, 
die nachweist, dass Traumata durch 
ihre Vernetzung und Intertextualität 
nicht nur erzählbar werden, sondern 
auch verdeutlichen, wie posttrauma-
tisches Erzählen mit literarischen und 
kulturellen Kontexten vernetzt ist.

Wolfgang Schlott (Bremen/Regensburg)


